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Soll Mundart im Chindsgi
alleinige Unterrichtssprache sein?

Sollen unsere Knirpse im Kindergarten so reden dürfen, wie ihnen der Schnabel gewachsen ist?

Oder ist es für unseren Nachwuchs nur förderlich, wenn er zeitweise auch Hochdeutsch sprechen muss?

it vier Jahren ist die Sprachentwick-
lung des Kindes noch im Aufbau.
Die Kinder haben einen relativ klei-

nen Wortschatz, und die korrekte Gramma-
tik wird erst jetzt gebildet. Dazu brauchen
Kinder gute Sprachvorbilder, die immer die-
selbe Sprache sprechen. Nur so können sie

einen reichen Wortschatz in der Mutterspra-
che aufbauen. Dieser ist, das beweisen alle

Studien, die Grundlage für den Schulerfolg.
Die gute Integration vieler heute erwach-

sener Secondos in der Schweiz beweist den

Erfolg der bisherigen Mundartsprache auf
der Kindergartenstufe. Fremdsprachige El-

tern wünschen, dass ihre Kinder Mundart

aben Sie Kindern schon beim Spielen
zugehört? Fliessend wechseln sie

von Mundart ins Hochdeutsch unçl
nutzen dieses als Spielvariation. Kinder ha-

ben kein Problem mit Hochdeutsch, im
Gegenteil. Sie experimentieren gerne mit der

Sprache, die sie vom Fernseher und den

Hörkassetten her kennen, und sind stolz auf
ihre erweiterten Ausdrucksmöglichkeiten.

Interessant ist, dass die Euphorie für
Hochdeutsch anfangs bei den Kleinen gross
ist und mit zunehmendem Alter abnimmt,
wie Studien ergeben haben. Warum das?

Was passiert mit den hochdeutschbegeister-
ten Kindern, dass sie in den oberen Klassen
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lernen, um in unserer Gesellschaft dazu-

zugehören. Diese Möglichkeit zu verweh-

ren, bedeutet Ausgrenzung! Auf der Kinder-
gartenstufe bereits zwei (für fremdsprachige
Kinder drei) Sprachen zu erlernen, ist eine
massive Überforderung.

Ausserdem führt die gleichzeitige An-

wendung von zwei Unterrichtssprachen zu
einem «Sprachenmischmasch».

Die bisherigen Studien zum Hochdeutsch
im Kindergarten beweisen: Hochdeutsch-

Sequenzen verringern den Wortschatz der

Kinder in Mundart und in Hochdeutsch. Ein
Vorteil für den Erwerb des Lese- und Schreib-

Prozesses kann nicht belegt werden.
Fazit: Die Umsetzung der Unterrichtsspra-

che Hochdeutsch, egal in welchen Anteilen,
bringt den Kindern keine Vorteile, sondern

nur Nachteile. Im Kindergarten zwei Jahre

Mundart, in der Schule neun Jahre Hoch-
deutsch - diese sinnvolle Sprachförderung
hat sich bewährt und soll so bleiben. Sie ge-
währleistet den Schulerfolg, die Integration
von fremdsprachigen Kindern und den Er-

halt unserer eigenen Sprache und Identität.

plötzlich nur noch widerwillig in der Unter-

richtssprache antworten und wo immer
möglich in die Mundart wechseln? Es hängt
wesentlich damit zusammen, wie die Spra-
che vermittelt wird, wo und mit welcher
Überzeugung sie eingesetzt wird.

Als Berufsschullehrerin ist mir aufgefal-
len, dass die Jugendlichen dann automatisch
und ohne Aufforderung Hochdeutsch spre-
chen, wenn sie in ihrer Klasse Mitschüler
haben, welche die Mundart nicht verstehen.
Oder wenn sie von Klein auf Hochdeutsch
als selbstverständlichen Teil ihres Spiels, ih-
res Kindergartens oder ihres Lebens sehen.

Deshalb macht es Sinn, dass Lehrperso-
nen mit Kindern diese Sprache schon früh
sprechen und dass sie es mit einer gewissen
Begeisterung tun. Denn gerade Kindergar-
tenkinder lassen sich von Begeisterung mit-
reissen. Kürzlich kam meine Tochter zu mir
und erklärte mir: «Mama, ich möchte auch
ein richtiges Wohnzimmer.» Ich fragte sie,

ob sie die Stube meine. Ganz stolz erklärte
sie mir: «Nein, ein richtiges Wohnzimmer,
das ist etwas ganz Besonderes.»
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